Nr. 29. Montag den 22. februar 1858. 


Semberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel uno Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erecheint an jenen Tagen, au welchen deutſche Theater⸗Vorſtellungen ſtatt finden. 
Prännmerations⸗ Preis Comptoir: Theatergebäude, Leuge 


fur 1 ohne Zuſteſlung monatlich 12 kr., Gaſſe 367. 2. Thor 1. Stock, in der Kanzlei der 
mit Zuſtellung monatlich 15 kr. — Durch die Er A - a 
f.“. Boit mit wöchentlicher Zufendung 25 kr., mit deutſchen Theaters, agehilnet von 8— 5 5 

täglicher Zufendung 30 fr. — (ein einzelnes Blatt 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſi und in der 


koſtet 2 kr. C. M. Handlung des Herrn Jürgens. 


Tages: Chronik. 


— L. Morgen den 23. kommt zum Vortheile des Opernfüngers Herrn Engliſch 
„Dom Sebastian“, große Oper in 5 Aufzügen (Muſik von Donizetti) auf der hieſi⸗ 
gen Bühne zur Aufführung. — Wir machen das verehrungswürdige Publikum hier⸗ 
auf aufmerkſam, indem dieſe Oper ſich überall eines ungetheilten Beifalles zu er— 
freuen hatte. 

* Aus dem Egerlande wird der „Pr. Ztg.“ berichtet: In deu meiſten bedeutenderen 
Orten, beſonders in jenen, in welchen ſich k. k. Behörden befinden, wurden für den 
verewigten Heldenmarſchall feierliche Exequien gehalten. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
eines ſehr ruͤhrenden Umſtandes erwähnt. Obgleich die k. k. Gendarmen eines Po- 
ſtens die Trauerfeier zuerſt in Anregung brachten, hat noch einer derſelben einem 
Prieſter heimlich einen Geldbetrag mit den Worten gereicht: „Haben Sie die Güte, 
Euer Hochwürden, und leſen Sie morgen eine heil. Meſſe für die Seeleuruhe des 
Vaters Radetzky. Es braucht dies kein Meuſch zu wiſſen, ich kann auch nicht dabei 
fein, denn ich bin im Allerhöchſten Dieuſte, aber auf dem Wege will ich für ibn 
beten.“ — Wahrlich ein fchöuer Zug, der den Ehrenbüchern der k. k. Gendarmerie 
und der Oeffentlichkeit überhaupt übergeben zu werden verdient. 

* Zu Brooklyn, in Nord Amerika, iſt unlängſt eine Schule abgebrannt. Zu 
der Zeit, wo das Feuer ausbrach, befanden ſich nahe an 900 Kinder in derſelben. 
Im Gedränge bei der Flucht wurden ſieben Schüler zu Tode gedrückt. 

* Ju Genf zeigte am 27. v. M. der Thermometer — 11 C. In dem benach— 
barten Carouge fand man an dieſem Tage zwei Savoyardenmädchen, die wahrſchein— 
lich kein anderes Unterkommen hatten finden können, in einer Wagen-Remiſe erfroren. 

— In Pilſen begab ſich am Silveſterabend ein Lehramtscandidat in ein Wirths⸗ 
haus und wechſelte daſelbſt eine Zehnguldennote. Es war nach 11 Ubr, als er auf 
dem Wege in ſeine Wobnung von vier Schurken angefallen wurde, die ihm mit ei⸗ 
nem Meſſer zwei bis auf das Stirnbein eindringende Kopfwunden verſetzten und ihm 
feine Baarſchaft raubten. Nur die Dazwiſchenkunft eines Corporals rettete ihn vor 
2 Mißbandlung und Beraubung, bei deſſen Annäherung die Räuber das Weite 
uchten. 

Am 6. d. Ne. ſtarb in Paris Graf Noé, ver ältefte Pair von Frankreich, 
der ſchen zur Zeit der Reſtauration Kammerherr geweſen iſt. Sein Sohn iſt der unter 
dem Namen Cham berühmte Karrikaturenzeichner. Daß Cham ein Sohn Nor's 
war, iſt auch aus der Bibel bekannt! — 


Febriar, m 11. 


Vermiſchte s. 


— Die „Bohemia“ erzählt folgende pikante Gauneranekdote, deren Wahrheit jedoch 
nicht verbürgt wird: In das Stadtgewölbe eines Goldarbeiters kam ein Fremder 
und ſuchte ſich eine werthvolle, mit Edelſteinen beſetzte Tuchnadel aus Als er ſich 
des Aukan preiſes wegen mit dem Verkäufer verſtändigt hatte, bedauerte er, die Nas 
del nicht gleich mitnehmen zu können, da er ſich nicht eines ſo großen Betrages vor- 
geſehen, fügte jedoch bei, daß er ſich die Garantie des Nachbars gegenüber einholen 
wollte, wenn der Verkäufer ſelbe für genügend fände. Der Goldarbeiter willigte ohne 
Anſtaud in dieſe Bedingung, worauf der Fremde den Verkäufer bat, nur einige Au⸗ 
genblicke unter ſeiner Gewölbethüre ſtehen zu bleiben, um des Nachbars Zuruf zu 
vernehmen Der Käufer ging hierauf direkt in das Gewölbe gegenüber, und nach 
einigen Minuten trat der Inhaber desſelben mit dem Fremden unter feine Thüre 
und rief zum befreundeten Nachbar hinüber: „Gut! gut! ſebr gut!“ Der Fremde 
begab ſich ſofort wieder in das Goldarbeiter-Gewölbe, nahm die Brillant-Nadel in 
Empfang und hatte noch die Genugthunng, daß der Verkäufer ſich entſchuldigte, ihm 
nicht gleich ſein Vertrauen geſchenkt zu haben. Nach einiger Zeit, als der Fremde 
nicht wieder kam, ging der Goldarbeiter zu feinen vis-a-vis und erkundigt ſich, wer 
der Herr ſei, für den er garautire. „Ich?“ ſagte der Nachbar, „ich habe für Nie— 
mand garantirt.“ — „Erinnern Sie ſich doch,“ replicirte der Goldarbeiter, „Sie 
riefen mir ja hinüber: Gut, ſehr gut!“ — „Ja wohl,“ erwiderte der Nachbar „deſſen 
erinnere ich mich ſchon, der Mann zeigte mir eine Zehner-Banknote und ſagte, Sie 
hielten ſelbe für gefälſcht; wenn ich deren Echtheit beſtätige, wollen Sie dieſelbe an 
Zahlung annehmen, ich möchte deßhalb jo gefällig ſein, meine Meinung abzuge— 
ben. Da ich nun die Banknote echt fand, ſo ſchrie ich zu Ihnen hinüber: Gut, ſehr 
gut!“ Die Uleberraſchung des Nadel-Verkaufers läßt ſich denken. 

— Ein neues Brennmaterial, oder eigentlich wohl nur ein verbeſſertes, 
hat Amtsrath Gumprecht in feinen Torfgräbereien zu Franzöſiſch-Buchholz her— 
ſtellen laſſen; es iſt dies ein Maſchinen- oder Preßtorf. Unter Berückſichtigung der 
Temperatur ꝛc. angeſtellte Verſuche haben ergeben, daß die Heizkraft dieſes Materials 
der des trockenen mittleren Kiefern-Klobenholzes faſt gleichlommt, die des guten Li— 
numer Torfs aber um mehr als fünfzig Precent übertrifft. Der Preßtorf brennt lebhaft 
mit weißer Flamme, völlig geruchlos und hält ſehr lange Gluth; er iſt ſehr viel 
feſter als jeder andere Torf und hat große Aehnlichkeft mit der böhmiſchen Pechkohle. 
All dem nach iſt das Feuerungs- Material wohl empfehleuswerth, um fo mehr, als 
es auch den Vorzug von Billigkeit hat und auch für techniſche Zwecke ſehr gut ver— 
wendbar iſt. 

— „Kennſt Du mich?“ fragte in Olmüz auf dem Maskenballe ein Spanier, 
der während der Raſtſtunde anf dem Altare des Bachus feine Larve vergeſſen hatte 
und meinte, dieſelbe vor dem Geſichte zu haben. „Ja Freund *r“ — fügte der 
Angeſprochene lachend — „tauſch' Deine Larve aus, ſie taugt nichts.“ 

— Ein Wiener Schuhmachermeiſter, Herr R., der nebſtbei auch Haus— 
beſitzer iſt und ſich daher in ziemlich guten Umſtändeu befindet, wandte ſich jüngſt, 
du er ohne Kinder, an den Magiſtrat mit der Bitte, ihm ein braves Kind zu Adop— 
tion zu empfehlen. Dieſes menſcheufreundliche Anſuchen ſollte nicht lange unerfüllt 
bleiben, ja ſogar im reichlichen Maße erfüllt werden. Der betreſſende Beamte, ſtellte 
dem guten Wiener Bürger nicht nur ein, ſondern vier Kinder vor, die wohl alle 
feines Schutzes würdig und bedürftig und denen es als Geſchwiſter wohl ſchwer fal— 
len würde, ſich zu trennen. Unſer edler Schuhmachenmeiſter beſtaud denn anch dieſe 
Probe feiner Großmuth auf das glänzendſte, und die vier armen Kinderchen (zwiſchen 
7 und 13 Jahren) befinden ſich in ſeinem Hauſe bei ihrem Adoptivvater recht wohl. 
Dieſe gewiß edle That iſt zwar bisher nicht über die Grenzen der Bekannten des 
Herrn R. gedrungen, wir glauben aber doch keine Indiskretion zu begehen, wenn 
wir ſie in das Bereich der Oeffentlichkeit ziehen, denn ſie bildet einen erfreulichen 
Lichtpunkt in unſerer an ſolchen Thaten wohl nicht zu reichen Zeit, 


Feuilleton. 
Ein Wort für das weibliche Aeſchlecht. 


Man wird kaum in Abrede ſtellen, daß der einzige eg zum Wohlſtand emer 
Nation — in Fleiß, Geſchicklichkeit und Arbeit zu finden ſei. Man thut in manchen 
Staaten viel, um — Arbeit zu ſchaffen; man ordnet große Bauten an und derglei⸗ 
chen. Dennoch zeigt es ſich, daß jeue Arbeit die fruchtbarſte iſt, die jeder freithätig 
ſich ſelbſt ſuchte und faud, wenn er damit einem Bedürfniſſe eines andern entgegen 
kam. Sonderbarer Weiſe verurtheilten aber ſo manche Geſetzgebungen die eine Hälfte 
der Nation — das weibliche Geſchlecht dazu, daß ſie kein eigentliches Gewerbe an- 
treten ſoll. Nur bei Witwen wird eine Ausnebme gemacht, indem ihnen unter man⸗ 
chen Bedingungen die Fortſetzung des Gewerbes des verſtorbenen Gatten gewährt 
it. Höchſtens will man dieſem Geſchlechte erlauben, zu ſtricken, zu nähen, zu ſticken, 
Damenkleider und Putzfachen zu verfertigen. Man weiß, daß es unmöglich iſt, bei 
größter Anſtreugung mit Stricken, Nähen und Sticken ein anſtändiges Auskommen zu 
finden. Man weiß, daß der Fortſchritt der Zeit der Handarbeit ſo viele Beſchäftigung 
abnahm, weil nun die Maſchinenarbeit fe vieles leiſtet. Die Maſchine klöppelt, näht, 
ſpinnt und webt nun. Alles das war und iſt noch der Frauen Haupterwerb; allein 
die Maſchine vertreibt die Handarbeit. Nicht jeder Frauensperſon, ſondern nur Weni⸗ 
gen iſt es gegönnt — Hansfrauen zu werden, und jo in der Wirthſchaft helfend, 
ovenend und ſparend dem Manne zur Seite zu ſtehen. Unmöglch können alle andern — 
in Dienſten unterkommen. Dennoch aber ſoll die Hälfte der Nation durchweg ihr 
Auskommen finden. Mar iſt fo reich an moraliſchen Grundſätzen; man ſieht mit 
Entrüſtung auf jene weiblichen Weſen hin, welche da zu Fall kommen, man ermahnt 
fie fo nachdrücklich zum Fleiß und zur Sittſamkeit, aber man verweigert ihnen das 
einzige Mittel, welches zum Fleiß, zur Ordnung, zur Sittlichkeit führt — die Frei⸗ 
heit, ja die Möglichkeit, ſich durch eine ſelbſtzewählte Thätigkeit in jeder für fie paſ⸗ 
ſenden gewerblichen Sphäre — das Brot zu verdienen. Während die Erfahrung zeigt, 
wie ſehr die Gattinen ſo vieler Handwerker wahrhaft mitarbeiten und verdienen hel⸗ 
fen, erklärt man das weibliche Geſchlecht für unfähig, Berjonalgewerbe gewiffer Gat⸗ 
tung zu erlangen. Einige Beifpiefe mögen den Sachverhalt beleuchten. Faſt alle Hand⸗ 
ſchuhmacher laſſen ihre Handſchuhe von Näherinnen außer dem Haufe verfertigen, 
aber — keine ſolche Näherin iſt fähig, ein Handſchuhmachergewerbe zu erlangen. 
Ebenſo wenig könnte eine Frauensperſon eine Damenſchuhmacherin, oder eine Strumpf⸗ 
wirkerin werden. Nur ein Mann kann ein Damenſchuhmacher ſein. Nur ein Mann 
kann ein Damenfriſeur-Gerechtſame erlangen. Nur ein Mann kann Zuckerbäcker, 
Stadtkoch, Bäcker, Goldhaubenmacher, Weißwaareuhändler, Tändler, Schnürmacher — 
werden, der Frauensperſon iſt ſolch ein Gewerbe unzugänglich. Das Ausſchließen von 
den Erwerbszweigen, wozu Frauensperſonen eben jo tauglich ſind, als Männer, hat 
eine Tragweite, deren Umfang erſchreckend iſt, und wenig bemeſſen worden ſein mag. 
So viel iſt gewiß — daß das Hindern redlichen Erwerbes offenbar Schuld an allen 
jenen ſchauderhaften Erſcheinungen trägt, welche heutzutage als Folge der Erwerblo⸗ 
ſigkeit ſo vieler Frauensperſonen ſich aufdringen. Der Entwurf zum uenen Gewerb⸗ 
geſetze hatte die ruhmvolle und praktiſche Tendenz, den Frauensperſonen alle Wege 


redlichen Erwerbes u öffnen — noch heute ſind aber dieſe Wege ver⸗ 
ſchloſſen. 


— — 


— m nun mn ren aa 


Lemberger Cours vom 18. Februar 1858. 


Hollander Dukaken . . 4— 43 4— 46 Poln. Courant pr. 5 fl. 1— | 1 1% 
KRullerfiche dito. . . 4— 46 4— 49 | Galiz. Wfandbriefe o. Coup. 79— 25 (79— 52 
Ruf. halber Imperial. . 8— 15 8— 19 „ Grundenilſt.⸗Oblig. . 78 — 10 78 — 42 
dtto. Silderrubel 1 Stück. 1— 36 1— 37 Nationalanleihe . 84 — 20 85.— 3 


Preuß. Courant-Thaler 1— 32), j1— 34 


Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen im I. L. pri. raf 
Skarbek'ſchen Redoutenſaale ſlattfinden. 
Monat Februar: 23., 25., 27., 28. — 


3. Abonnement Nnmero 12, 


Kais. königl, privilegirtes 
Gräfl. Skarbek'ſches + Theater in Lemberg. 


Montag den 22. Februar 1858, unter der Leitung des Direktors J. Glöggl, 


(Zum erſten Male:) 


Wie man Häuſer baut. 


Neues Local⸗ Gemälde in 4 Akten, mit freier Benützung einer hiſtoriſchen 
Anekdote, von Charlotte Birch Pfeiffer. 
Perſonen: 


Francois Mathieu, Freiherr von eee 
Geheimrath - Hr. Mayer. 
Autoinette, Buggeuhagen's Gemahlin 5 ſeine Töchter Fr Ravitti. 


Jeanne Gasparte, ji Frl. Waidinger. 
Francois, fein Sohn, Landrath . : f Hr. Koppeuſteiner. 
Roſe von Vernezobre, feine Schweſter— 5 Frl. Berviſon. 
Miniſter von Buggenhagen, ſein Schwiegerſohn Hr. Barth. 
Baron Viktor von Monteror, Capitain im Dragener- 

Regimeut Hr. Sauer 


Marquis von Forcade, Capitain i im Grenadier-Regiment Hr. Braunhofer. 
Jakob Paul, Freiherr von Gundling, Oberceremonein - 
meiſter, Präfient der Akademie, Geheimrath :c., 


des Königs luſtiger Rath ; . ; Hr. Zhalburg: 
Germain, Vernezobres Secretär . 5 2 Hr. Ludwig. 
Ricke, Jeanne s Kammermädchen . ! - Frl. Lingg 
Ein Diener 5 5 > 5 5 Hr. Saßy. 


Ort der Handlung: Vernezobre's Rittergut Hohenſinow. 
Zeit: Im Sommer 1730. 


Preiſe der Plätze in Conv. Münze: Eine Lege im Parterre oder im erſten 

Stocke 3 fl. 20 kr.: im zweiten Stode 2 fl. 40 kr.; im dritten Stocke 2 fl. — 

Ein Sperrſitz im erſten Balkon 30 kr.; ein Sperrſitz im Parterre oder im zweiten Stock 

40 kr.; ein Sperrſitz im dritten Stock 30 kr.; Ein Billet in das Parterre 24 fr.; 
ein Billet in den dritten Stock 18 fr. ; ein Billet in die Gallerie 12 kr. 


Von 10 — 1 Uhr Vormitlags und von 3 — 5 Uhr Nachmittags ja wie Abends 
an der Theaterkaſſe liegen Billeten zu nicht abonnirten Logen und Sperrſitzen für Je⸗ 
dermann zur gefülligen Abnahme bereit. 


Da mit der heutigen Vorſtellung das dritte Winter» Abonnement 
endigt, je erlaubt ſich die Theater-Direktion zu dem Samſtag den 27. Fe 
bruar beginnenden vierten Winter Abonnement ihre ergebenſte Einladung 
zu machen, und bittet um güttigen Beitritt. 


min um 7; Ende bald 56 Uhr. 
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Schnell reſſene 11 von GE. Winiar:. 


